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Menschen sind es, die einer Organisation auch nach 60 Jahren

frische Kraft und Dynamik verleihen. Mit zündenden Ideen und

großem Engagement sorgen über 15 000 Frauen und Männer

dafür, dass Fraunhofer auch heute als Innovationsmotor wirkt.

Sie entwickeln innovative Verfahren, Produkte und Dienst-

leistungen, die den Unternehmen in Deutschland und Europa

einen technischen Vorsprung verschaffen und Antworten

auf die globalen Herausforderungen liefern. Sechs unserer

Forscherinnen und Forscher haben wir ins Fraunhofer-Forum

nach Berlin eingeladen. Jeder und jede steht für ein Thema,

das »Fortschritt« im besten Sinn verspricht und wichtige

Bedürfnisse der Menschen erfüllt. Wir sprachen mit ihnen über

ihre Arbeit, ihre Visionen und die Bedingungen, unter denen

Innovationen gelingen.

? » Welche Impulse  befördern Ideen,  und in  wel -

chem Rahmen gedeiht  e in  gutes  Pro jekt?«
! Thomas Wiegand: »Wir haben Trends verfolgt und 

überlegt, wie wir mit unserem Know-how Einfl uss auf die 

Marktentwicklung nehmen können. Unser Thema ist die 

Verarbeitung und Übertragung von Bilddaten. Die Anzahl 

der Bildpunkte in Displays wird weiter zunehmen, und 

diese Entwicklung kann man auch anders nutzen als für 

immer größere Fernseher: Wir denken, dass die Zeit reif für

das dreidimensionale Fernsehen ist. Erste Displays, die ein

Betrachten ohne Spezialbrille ermöglichen, kommen auf

den Markt. Weil die Technik zur Verfügung steht, entsteht 

jetzt ein Bedarf an ›Content‹, und wenn das nicht nur 

Animationsfi lme sein sollen, dann müssen Sie beim Drehen 

mit der Kamera die Tiefe berechnen. Damit beschäftigt

sich der erste Teil unseres Projekts. Im zweiten, größeren 

Teil geht es darum, diesen Content zu codieren und zu den

Konsumenten zu bringen. Unsere wichtigste Entscheidung

in der Vergangenheit war, uns an der Standardisierung für

Videokompression zu beteiligen. Wir haben das Format 

H.264/MPEG4-AVC mitentwickelt. Das ist mittlerweile 

Standard in Mobiltelefonen, iPods, auf der BluRay Disk, bei

Internet-Streaming und HDTV. Vor fünf Jahren war das noch

ein Dokument auf meinem Laptop, heute verwenden es un-

gefähr eine Milliarde Endgeräte! Ist das nicht faszinierend?«

Andreas Reimann: »In den Biowissenschaften mangelt 

es stellenweise an anwendungsorientierter Forschung.

Aber Forschung und Anwendung zu verbinden funktioniert

bei Fraunhofer wirklich ideal. Ein wichtiger Ansatz ist hier 

etwa ›Translational Research‹, also das Bestreben, Ergeb-

nisse aus dem Labor möglichst effi zient in die klinische 

Praxis zu überführen. Das gelingt schon innerhalb unseres

Instituts, aber umso besser, wenn man die interdisziplinären 

Möglichkeiten an der Schnittstelle zwischen Naturwissen-

schaftlern und Ingenieuren nutzt.«

Heike Mertsching: »Diese Zusammenarbeit ist Chance, 

aber auch Herausforderung: Wir arbeiten an künstlichen

dreidimensionalen Geweben. Sie sollen helfen, den Mangel

an Spenderorganen zu lindern und die Probleme mit deren

Unverträglichkeit zu beheben. Wir möchten sie zudem als 

Alternative zum Tierversuch etablieren. Beide Technologien 

setzen sich nicht durch, weil die manuelle Herstellung so 

teuer ist. Automatisierte Prozesse würden die Produktion

beschleunigen und die Qualität verbessern. Vertreter aus 

den Fraunhofer-Verbünden Life Sciences und Produktion

haben sich daher zusammengesetzt – und zunächst monate-

lang aneinander vorbeigeredet! Die Ingenieure wollten

standardisierte Pfl ichtenhefte. Wir Biologen haben nicht 

verstanden, welcher Detaillierungsgrad da erwartet wird, 
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und dachten, wir hätten doch schon alles aufgeschrieben.

Der Anfang war also haarig, aber die Probleme sind inzwi-

schen überwunden.

Jetzt haben wir viel Spaß an der Zusammenarbeit. Ich

genieße die Situation am Fraunhofer-Campus in Stuttgart.

Wenn ich aus der Chemie oder Robotik etwas brauche,

kann ich einfach hingehen und nachfragen oder auch

Ideen beim Mittagessen austauschen.«

Stefan Reber: »Sich zufällig zu treffen ist ein wirkungs-

voller Promotor von Innovation. Ich halte in dieser Hinsicht 

nicht allzu viel von einem Campus, denn mit der Entfer-

nung nimmt die Vernetzung exponentiell ab – alles, was

weiter als hundert Meter entfernt ist, wird schon schwierig. 

Natürlich helfen Telefon und Mail, aber am besten funktio-

nieren immer noch persönliche Begegnungen.«

Mareike Schneider: »Auf einem Campus macht in

jedem Fall die Möglichkeit, Techniken und Geräte anderer

mitzubenutzen, vieles leichter. Wenn sich wie bei uns in 

Dresden mehrere Institute auf demselben Gelände befi nden, 

dann stehen der guten Ausstattung wegen viele Möglich-

keiten zur Verfügung.«

Andreas Reimann: »Ich möchte anhand unseres Projekts

noch eine andere Triebkraft für Ideen nennen, nämlich

gesellschaftliche Visionen: In den Millenniumszielen der UN 

oder auch in der Erklärung der G-8-Staaten von Heiligen-

damm beschäftigen sich Passagen mit der Bekämpfung

von Infektionskrankheiten. Unser Institut verfügt über

langjährige Expertise in der Produktion von Proteinen in

Pfl anzensystemen. So entstand unsere Idee, Proteine des

Malaria-Erregers zu produzieren, die sich zur Herstellung von

Impfstoffen eignen, und zusätzlich spezifi sche Antikörper 

zu generieren. Bei einer Produktion in Pfl anzen könnte

man davon nahezu unbegrenzte Mengen herstellen. 

Der Produktionsprozess soll automatisiert werden, durch 

Sensorik überwacht sein und den Produktionsvorschriften 

für medizinische Produkte genügen. Der Impfstoff und im 

Idealfall das gesamte System könnten später kostengünstig 

in Entwicklungsländern eingesetzt werden. Dieses Prinzip

ließe sich auch auf andere pharmazeutische Produkte 

übertragen.«

Andreas Bräuer: »Unserer Ideenfi ndung half der Leidens-

druck eines Kunden auf die Sprünge. Ein Hersteller für 

Mobiltelefonkameras hat uns förmlich bekniet: ›Ihr müsst

die Kamerasysteme noch kompakter machen! Das ist für 

mich ein Marketingargument.‹ Nun gibt es aber physika-

lische Grenzen dafür, einkanalige Kameras zu verkürzen. 

Daraufhin haben wir uns in der Natur umgeschaut und 

sind auf die Facettenaugen der Insekten gestoßen. Deren 

Grundprinzip ist, dass viele Kanäle die Information erfassen

und das Gehirn daraus ein Bild zusammensetzt. Wir haben

zunächst das Prinzip des Auges der Stubenfl iege nach-

gebaut. Die überlebt ja leider immer wieder, wenn man sie 

erwischen will, also erfüllt das Facettenauge in der Natur

seine Funktion. Aber seine Aufl ösung ist recht gering. Nun 

möchten wir herausfi nden, welche Varianten höhere Auf-

lösungen und die beste technische Nutzung gestatten.«

Mareike Schneider: »Das entspricht doch genau der 

Philosophie von Fraunhofer: Der Marktbedarf manifestiert 

sich in Form von Aufträgen an unsere Institute«

Heike Mertsching: »Aber spüren wir nicht auch einen 

Druck in uns selbst?«

Andreas Bräuer: »Ja, so etwas wie Sportsgeist.«

{ P R O F.  D R .  H E I K E  M E R T S C H I N G }

I S T  L E I T E R I N  D E R  A B T E I L U N G  Z E L L S Y S T E M E  A M  F R A U N H O F E R - I N S T I T U T  F Ü R 

G R E N Z F L Ä C H E N -  U N D  B I O V E R F A H R E N S T E C H N I K  I G B .  S I E  K O O R D I N I E R T  E I N 

P R O J E K T  Z U R  M A S S E N P R O D U K T I O N  V O N  K Ü N S T L I C H E R  H A U T  –  E I N E S  J E N E R 

P R O J E K T E ,  D I E  V O N  D E R  F R A U N H O F E R - Z U K U N F T S S T I F T U N G  F I N A N Z I E R T 

W E R D E N .  D I E  H U M A N B I O L O G I N  H A T  S I C H  D A F Ü R  M I T  D E N  F R A U N H O F E R -

I N S T I T U T E N  F Ü R  P R O D U K T I O N S T E C H N O L O G I E  I P T,  F Ü R  P R O D U K T I O N S T E C H N I K 

U N D  A U T O M A T I S I E R U N G  I PA  S O W I E  F Ü R  Z E L LT H E R A P I E  U N D  I M M U N O L O G I E 

I Z I  Z U S A M M E N G E T A N .
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Heike Mertsching: »Wenn ich von einer Idee fasziniert 

bin, fange ich an, Experimente zu machen, und will mehr 

wissen, bis ich an eine Grenze stoße. Dann suche ich den 

Experten, der mir weiterhelfen könnte. Das Tolle bei 

Fraunhofer ist doch, dass hier nahezu jedes Fachwissen 

vertreten ist.« 

? » Wie v ie l  Kooperat ion i s t  nöt ig ,  wo i s t  auch 

Abschottung s innvol l?«
! Mareike Schneider: »Zunächst einmal werden wir nicht 

Dinge neu erfi nden, wenn Fraunhofer-Kollegen bereits 

Lösungen haben. In diesem Fall ist eine Kooperation natür-

lich sinnvoll. Grundsätzlich haben wir jedoch für unser 

aktuelles Vorhaben das gesamte Know-how im Haus. Wir 

möchten auf zweierlei Technologiebasis Mikrobrennstoff-

zellen für mobile Geräte entwickeln: Für die sogenannten 

SOFC-Brennstoffzellen, die etwa als Stromquelle beim 

Camping dienen könnten, sind vom Material bis zur 

Systemintegration alle Technologien im Institut vertreten. 

In so einem Fall müssen – und dürfen – wir unser Patent-

portfolio nicht durch Zusammenarbeit insbesondere mit 

externen Partnern ›kontaminieren‹. Die in noch kleineren 

Leistungsklassen herstellbaren PEM-Brennstoffzellen 

möchten wir z. B. in Ladegeräten für MP3-Player einsetzen. 

Hierzu können wir Multilayer-Keramikstrukturen für die 

mechanische und elektrische Integration beisteuern. Die 

Mikroreaktionstechnik beherrschen dann unsere Kollegen 

vom Fraunhofer ISE.«

? » Dann s ind a l so d ie  Kooperat ionsmögl ichke i ten 

e in  P lus  be i  F raunhofer,  und e in  wei teres  haben 

wi r  auch  schon gehör t :  d ie  gute  Auss ta t tung.

Herr  Reber,  S ie  haben gerade e in  Technologie-  und 

Evaluat ionszentrum für S i l iz ium-Mater ia l forschung 

e ingeweiht  …«
! Stefan Reber: »… für unser Projekt, in dem es darum

geht, Photovoltaik auf Dauer erschwinglich zu machen. Für 

die Produktion von Solarzellen aus Wafern verwendet man

hochreines Silizium. Vor fünf Jahren lag die Weltjahres-

produktion hierfür unter 50 000 Tonnen. Für Ende 2010 sind

100 000 Tonnen angekündigt, Tendenz weiter steigend.

Das Reinigen ist aufwendig, dennoch werden von dem

hochreinen Silizium im Verlauf der Produktion 70 bis 80 

Prozent zerspant und damit wertlos. So kamen wir auf die

Idee, die Wafer aus verunreinigtem Silizium herzu stellen –

wobei ›unrein‹ immer noch 99,999 Prozent Reinheit

bedeutet – und erst danach das Material aufzureinigen.

Oder wir scheiden auf Wafern aus noch stärker verun-

reinigtem Silizium an der Oberfl äche dünne, hochreine

Schichten ab, die solarzellenfähig sind. Dadurch müssten 

wir also gar nicht viel an der Abfolge der Herstellung 

ändern und könnten dem Markt schnell eine Alternative

zur Verfügung stellen. Das würde das Wachstum der

Branche erleichtern.«

? » Ihr Institut boomt ja ohnegleichen. Das bedeutet 

Personalwerbung, Beschaffungsprozesse, Gremien-

s itzungen. Wie v ie l  Ihrer Zeit  können Sie noch der 

Wissenschaft widmen?«
! Stefan Reber: »Tja, ist die Projektleitung oder eine Dis-

kussion mit Doktoranden noch Wissenschaft? Ich denke 

{ D R .  S T E F A N  R E B E R }

A R B E I T E T  A L S  G R U P P E N L E I T E R  F Ü R  K R I S TA L L I N E  S I L I Z I U M -

M AT E R I A L I E N  U N D  D Ü N N S C H I C H T- S O L A R Z E L L E N  A M  F R A U N H O F E R -

I N S T I T U T  F Ü R  S O L A R E  E N E R G I E S Y S T E M E  I S E .  D E R Z E I T  L E I T E T 

E R  E I N  F O R S C H U N G S V O R H A B E N ,  D A S  D I E  K O S T E N  F Ü R  S O L A R -

Z E L L E N  D U R C H  V E R W E N D U N G  M E TA L L U R G I S C H E N  S I L I Z I U M S 

V E R B I L L I G E N  W I L L .  E S  W I R D  E B E N FA L L S  V O N  D E R  F R A U N H O F E R -

Z U K U N F T S S T I F T U N G  G E F Ö R D E R T. 
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schon, denn genau aus solchen Gesprächen entstehen die

Ideen. Man darf sich nur nicht vorstellen, dass ich selbst 

noch an irgendeiner Anlage schraube. Ich fi nde zum Teil

nicht mal die Lichtschalter im Labor. Aber das macht mir 

nichts aus, mir war klar, dass mein Weg mich dahin führen

wird. Allerdings ist der administrative Aufwand gerade

in so einer Wachstumsphase tatsächlich kaum zu leisten. 

Vor allem zwei Faktoren kosten unglaublich viel Zeit: die 

Ausschreibungs- und Einkaufspraxis nach den öffentlichen

Vergaberichtlinien sowie das Einstellen von Personal.«

Andreas Bräuer: »Aber die Zeit ist gut investiert! Eine

Fehleinstellung wäre sehr teuer.«

?  » Wie i s t  der  Nachwuchs,  der  zu Ihnen kommt? 

Noch vo l le r  F lausen im Kopf?«
!  Thomas Wiegand: »Studenten ohne Flausen – das ist ja

fast ein Widerspruch in sich. Außerdem helfen die Flausen 

nicht nur manchmal weiter. Ich denke, dass man Studenten

nicht zu sehr mit den Vorarbeiten anderer belasten darf,

dann fi nden sie überraschende Lösungen. Ich habe mal

einen Studenten vor ein bis dahin ungelöstes Problem

gesetzt. Der hat dafür eine dermaßen umfangreiche

Rechenoperation als Lösung benutzt, von der ich mich

selbst nie getraut hätte, so an die Aufgabe heranzugehen.

Hinterher haben wir festgestellt, dass sogar ein handels-

üblicher PC seinen Ansatz bewältigen kann.«

Andreas Bräuer: »Wir nehmen natürlich auch diesen

oder jenen Absolventen, der zunächst eine Investition

erfordert, weil er eingearbeitet werden muss. Aber ein Teil

von ihnen hat so etwas wie einen befruchtenden Spieltrieb.

Einmal kam ein Bewerber und erzählte, er habe in seiner

Freizeit schon einen Digital-Projektor gebaut. Solche Leute 

sind Schätze!«

?  » Welche Wege führten S ie  zu Fraunhofer?«
! Stefan Reber: »In der Industrie gab es kaum Jobs, als 

mein Physikstudium 1995 beendet war. Da ich seit meiner 

Diplomarbeit wusste, dass Grundlagenforschung nichts für

mich wäre, bin ich ans Fraunhofer-Institut für Solare Energie-

systeme ISE gegangen. Ich fand Umwelttechnik faszinie-

rend und bin dem Thema Silizium-Dünnschicht-Solarzellen

seither treu geblieben.«

Mareike Schneider: »Aus dem Anliegen heraus, auch in 

meinem Beruf für die Umwelt tätig werden zu können, 

bin ich Umweltverfahrensingenieurin geworden. Ein Inge-

nieurbüro fand ich zu langweilig, die Uni zu praxisfremd,

darum ging ich ans Fraunhofer-Institut für Verkehrs- und 

Infrastruktursysteme IVI. Vor einem Jahr wechselte ich

ans Fraunhofer-Institut für Keramische Technologien und 

Systeme IKTS.«

Heike Mertsching: »Ich arbeitete an der Medizinischen

Hochschule Hannover, einem der ersten deutschen Stand-

orte, die eine Gewebeherstellung außerhalb des Körpers 

etabliert haben. Dort wurde mir klar, dass ich den Input 

vieler anderer Fächer brauchen würde, um mit diesem 

›Tissue Engineering‹ voranzukommen. Ich habe auch nach 

Stellen bei Fraunhofer gesucht, weil hier diese Disziplinen

vertreten sind, und dann wechselte ich 2004 ans Fraunhofer-

Institut für Grenzfl ächen- und Bioverfahrenstechnik IGB.«

{ D R .  A N D R E A S  B R Ä U E R }

L E I T E T  A M  F R A U N H O F E R - I N S T I T U T  F Ü R  A N G E W A N D T E 

O P T I K  U N D  F E I N M E C H A N I K  I O F  D I E  A R B E I T E N  A N  M I N I -

AT U R I S I E R T E N  O P T I S C H E N  S E N S O R E N  U N D  K A M E R A S 

N A C H  D E M  V O R B I L D  D E S  I N S E K T E N A U G E S .  D E R  L E I T E R 

D E R  A B T E I L U N G  M I K R O O P T I S C H E  S Y S T E M E  E R H I E LT  M I T

Z W E I  I N D U S T R I E PA R T N E R N  F Ü R  D I E  E N T W I C K L U N G 

H O C H E F F I Z I E N T E R  L E D - M O D U L E  D E N  D E U T S C H E N  Z U -

K U N F T S P R E I S  D E S  B U N D E S P R Ä S I D E N T E N  2 0 0 7 .
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Andreas Bräuer: »Ich war Physiker an der Universität Jena.

Dort passte angewandte Forschung nach der Wiederverei-

nigung offenbar nicht mehr ins Konzept. Aber Fraunhofer 

hat sich rasch nach der Wende im Osten engagiert, und 

unser erster Institutsleiter, Professor Wolfgang Karthe,

entwickelte das beste Konzept für ein Institut für Ange-

wandte Optik und Feinwerktechnik, eine Kombination von 

Kompetenzen, wie sie damals bei Fraunhofer noch nicht 

vorhanden war. Professor Karthe war ursprünglich auch 

an der Universität Jena und wurde beauftragt, aus Mitar-

beitern der Universität und der ehemaligen Akademie der 

Wissenschaften die Mannschaft für das heutige Fraunhofer

IOF zusammenzustellen.«

Thomas Wiegand: »Ich kam ebenfalls durch Integration 

zu Fraunhofer: Während Studium und Promotion verbrachte 

ich längere Zeit in Japan und in den USA. Dann habe ich 

eine Gruppenleiter-Stelle am Heinrich-Hertz-Institut ange-

treten, damals ein Institut der Grundlagenforschung. Seit

seiner Aufnahme in die Fraunhofer-Gesellschaft orientiert

sich das HHI näher am Markt.«

Andreas Reimann: »Nach meiner Doktorarbeit in Paris

habe ich die Wissenschaft zunächst verlassen und in einer

Unternehmensberatung gearbeitet. Ich bekam dadurch 

zwar einen ganz anderen Blickwinkel, vermisste aber doch

den Kontakt zur Forschung. Mein Exbetreuer Professor 

Rainer Fischer, der inzwischen in Aachen das Fraunhofer-

Institut für Molekularbiologie und Angewandte Oekologie

IME aufgebaut hatte, bot mir eine sehr interessante Stelle 

an. So koordiniere ich seit einem knappen Jahr am

Fraunhofer IME ein großes Projekt – die perfekte Kombi-

nation aus Wissenschaft und Management!«

?  » Die W issenschaft  zu ver lassen –  etwa um e ine 

F i rma zu gründen –,  wäre das auch eine Opt ion für 

die anderen h ier?«
! Heike Mertsching: »Ich habe einmal mit Kollegen eine 

Firma gegründet. Wir hatten eine gute Idee, aber keine

Ahnung vom Geschäft, und deshalb sind wir auf den

Bauch gefallen. Ich habe viel aus dieser Geschichte gelernt, 

möchte selbst allerdings lieber forschen und entwickeln.«

Andreas Bräuer: »Mir geht es genauso: Wir haben den

Geschäftsplan für eine Firma fertig, aber die Gründung 

ist eher etwas für junge Leute. Was wir bei Fraunhofer

tun, unterscheidet sich ohnehin nicht viel von der Arbeit in 

einem Unternehmen, wenn man sieht, zu welch großem

Anteil sich die Institute selbst fi nanzieren.«

Stefan Reber: »Manchmal sehne ich mich sogar nach

einem gemütlichen Posten in der Industrie. Wer dort mit 

einem Produkt Erfolg hat, kann richtig Rücklagen bilden.

Das ist bei Fraunhofer ungleich schwieriger: Wir verkaufen 

Ideen. Ich habe jetzt die Chance, Forschungsergebnisse

in Richtung Markt zu befördern. Dass die Früchte seiner 

Arbeit einmal zu kaufen sind, davon träumt doch jeder

Wissenschaftler!«

Mareike Schneider: »Insofern haben wir alle die Mitte 

zwischen Grundlagenforschung und Wirtschaft gesucht.«
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?  » Begegnen Ihnen v ie le Fragen nach der Relevanz 

der  Forschung und nach ihren Fo lgen?«
! Andreas Reimann: »Wir müssen uns nicht mehr wie

früher ständig dafür rechtfertigen, dass wir Pfl anzen gen-

technisch verändern. Unsere Aufgabe ist eher Aufklärung,

denn oft bildet Unwissen die Basis für Ängste. Unser Insti-

tutsleiter geht mit gutem Beispiel voran und hält Vorträge

auch in kommunalen Gremien, im Kirchenrat oder im

Rahmen von Seniorenvorlesungen.«

Heike Mertsching: »Unsere Arbeit weckt ja bei manchen

Assoziationen wie ›Frankensteins Werkstatt‹ – ich benutze

das selbst als Einstieg etwa bei einem Vortrag vor dem

Landfrauenverein. Aber die Zuhörer fragen eher, ob sich

nur Wohlhabende solche Ersatzgewebe werden leisten

können. Dann erkläre ich, dass gerade durch unsere Auto-

matisierung die Produkte preiswerter werden.«

Thomas Wiegand: »Die Relevanz der Arbeit wird für

Studierende immer wichtiger. Ich kann auch theoretisch

orientierte Leute begeistern, wenn ich ihnen zeige: Was

du gerechnet hast, lässt sich so und so in der Praxis ver-

wenden. Zur gesellschaftlichen Bedeutung unserer Arbeit

könnte ich argumentieren, dass Videotelefonie zur Verbes-

serung der CO2-Bilanz beiträgt. Aber irgendwie lässt sich 

doch von jeder Technologie der Bezug zu einer größeren

Geschichte herstellen, die Sie dann positiv oder negativ

auslegen können.«

Mareike Schneider: »Aufklärung bleibt trotzdem ein

wichtiger Punkt. Zwar erfahren regenerative Energien im

Allgemeinen große Akzeptanz, aber für die Brennstoff-

zellen gilt das so nicht mehr. Hier sind früh Erwartungen

geweckt und dann nicht erfüllt worden. Viele fragen auch:

›Braucht die Herstellung des Wasserstoffs nicht zu viel

Energie?‹ Unsere Brennstoffzellen arbeiten aber nicht mit

Wasserstoff, sondern mit Ethanol und Campinggas, gerade

um nachwachsende Rohstoffe verwenden zu können. Zu

erklären, was man tut und warum, ist eine Anforderung,

der ich immer häufi ger begegne.«

?  » S ie  müssen a l so W issenschaft le r,  Forschungs-

manager  und PR-Experten se in?«
! Stefan Reber: »… und unsere eigenen Kritiker! Es ist

nicht damit getan, das eigene Tun positiv darzustellen,

wir müssen uns immer wieder fragen: Ist sinnvoll, was wir

machen? Ich habe vorhin erzählt, wie viel Hunderttausende

Tonnen Silizium pro Jahr hergestellt werden. Das geht

nicht ohne Chlorchemie. Will man diese Ausweitung der

Chlorchemie haben? Das sind Fragen, die man sich trotz

des positiven Images der Photovoltaik stellen muss.«

Mareike Schneider: »Aber das, was Sie gerade angespro-

chen haben – nämlich dass wir viele Funktionen gleicher-

maßen erfüllen sollen –, ist doch auch ein Grund, dass wir

diesen Arbeitgeber gewählt haben. Wenn bei uns jemand

überlegt, ein Angebot aus der Industrie anzunehmen,

verweise ich auf das enorm breite Aufgabenfeld bei

Fraunhofer und auf unsere Gestaltungsfreiheiten. Hier kann

jeder ausprobieren, welche Fähigkeit er hat und entfalten

möchte.«

{ P R O F.  D R .  T H O M A S  W I E G A N D }

I S T  L E I T E R  D E R  A B T E I L U N G  B I L D S I G N A LV E R A R B E I T U N G  A M  F R A U N H O F E R -

I N S T I T U T  F Ü R  N A C H R I C H T E N T E C H N I K ,  H E I N R I C H - H E R T Z - I N S T I T U T,  H H I  U N D 

P R O F E S S O R  A N  D E R  T U  B E R L I N .  W I E G A N D  H A T  E R H E B L I C H  Z U M  V I D E O -

K O M P R E S S I O N S V E R F A H R E N  H . 2 6 4  B E I G E T R A G E N  U N D  D A F Ü R  2 0 0 8  U N D 

2 0 0 9  Z W E I  » E M M Y  A W A R D S «  I N  D E R  K A T E G O R I E  T E C H N I K  E R H A L T E N . 

Z U R Z E I T  T R E I B E N  E R  U N D  S E I N  T E A M  M I T  PA R T N E R N  A U S  D E M  F R A U N H O F E R -

I N S T I T U T  F Ü R  I N T E G R I E R T E  S C H A L T U N G E N  I I S  D I E  E N T W I C K L U N G  U N D 

S T A N D A R D I S I E R U N G  V O N  T E C H N I K E N  F Ü R  D A S  3 - D - F E R N S E H E N  V O R A N .
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?  » Vie l  Lob für  d ie  F raunhofer-Gese l l schaft  a l s 

Arbe i tgeber.  Nun fe iern wi r  60- jähr iges  Jub i läum. 

Welche Gedanken weckt  d ieser  Umstand be i 

Ihnen?«
! Andreas Reimann: »Ich gehöre ja am kürzesten dazu und 

muss sagen, es fühlt sich gut an, bei Fraunhofer zu sein. 

Auf der einen Seite beruhigt der Gedanke: Da ist etwas 

seit 60 Jahren Bewährtes. Auf der anderen Seite steht ein 

Versprechen, denn die Erneuerung ist ja nicht zu Ende. 

Man nutzt, was schon da ist, und baut darauf auf. Gerade 

unser Institut in Aachen ist ein gelungenes Beispiel: von der

Gründungsidee bis zur Umsetzung innerhalb weniger 

Jahre.« 

Stefan Reber: »Das Prinzip ›Bringst du dein Geld, ist alles

gut‹ ist zumindest ein wesentliches Instrument, um an der

vordersten Front der Entwicklung zu bleiben, denn das 

bedeutet Marktnähe. Ab und zu wird sicherlich ein Thema 

alt und wird vom Markt abgestraft. Aber in der Summe 

sind wir auf diese Weise stets jung geblieben.«

Andreas Bräuer: »Natürlich ist es schwer, ein so großes

Gebilde von Königreichen – und ein Institutsleiter hat

schon ein kleines Königreich – zusammenzuhalten und zu

lenken, das merkt man. Dass aber die Institute innerhalb 

gewisser Randbedingungen großen Spielraum haben, 

macht die Leute erfi nderisch. Nicht ohne Grund werden 

wir weltweit beobachtet und ziemlich beneidet.«

Thomas Wiegand: »Ich weiß nicht, ob es eine thematisch

stärker diversifi zierte Organisation als Fraunhofer gibt.

In Sachen Vielseitigkeit brauchen wir uns wirklich nichts

vorzuwerfen.« 

Heike Mertsching: »Wir sind eben kein Automobilher-

steller, der seit 60 Jahren in eine Richtung entwickelt. 

Unsere Inhalte ändern sich, auch in Zukunft.«

?  » Wagen S ie  e inmal  den Ausb l ick  auf  d ie  Ze i t  in 

60 Jahren:  W ie er leben Ihre  K inder  und Enke l  d ie 

Themen,  d ie  S ie  heute h ier  ver t reten?«
!  Thomas Wiegand: »Die Vergangenheit lehrt, dass

Prognosen scheitern, weil unvorhersehbare Einfl üsse die

Entwicklung in eine völlig neue Richtung lenken. Claude 

Shannons Paper zur Informationstheorie – die für meine

Disziplin wichtigste Veröffentlichung – stammt von 1948; 

aber glauben Sie, der hätte das Informationszeitalter vor-

hersehen können? Der Transistor, welcher etwa zeitgleich

mit Shannons Veröffentlichung erfunden wurde, bekam

nur durch Integration die herausragende Bedeutung.

Computer waren riesige Mainframes. Erst der PC – ein

Marketingtrick, wenn Sie so wollen – und noch deutlicher

das Internet haben eine Revolution ausgelöst. Deswegen:

Vergessen Sie’s! Ich kann Ihnen vielleicht den Stand in

fünfzehn Jahren vorhersagen: Ich hoffe, dass 3-D-TV selbst-

verständlich sein wird und unser heutiges Fernsehen so

altmodisch aussehen lässt, wie uns heute Schwarz-Weiß-

Fernsehen erscheint.«

Andreas Bräuer: »Ich denke, die Kommunikation mit 

unseren ›persönlichen Maschinchen‹ ist noch recht sub-

optimal: Ich hasse es, Tasten zu drücken und Stöpsel rein-

zustecken, und ärgere mich, wenn mich das Gerät nicht

versteht. In Richtung Bedienbarkeit wird sich einiges tun, 

hoffentlich nicht erst in 60 Jahren: Blicksteuerung, Sprach-

steuerung, vielleicht auch Steuerung durch Gedanken.«

{ D R .  M A R E I K E  S C H N E I D E R }

B A U T  A M  F R A U N H O F E R - I N S T I T U T  F Ü R  K E R A M I S C H E  T E C H -

N O L O G I E N  U N D  S Y S T E M E  I K T S  E I N E  G R U P P E  F Ü R  E N E R G I E -

S Y S T E M E  A U F  U N D  I S T  S T E L L V E R T R E T E N D E  K O O R D I N A T O R I N 

F Ü R  D A S  S T I F T U N G S P R O J E K T  » M I K R O B R E N N S T O F F Z E L L E N  I N 

M U LT I L AY E R K E R A M I K  F Ü R  D I E  M A S S E N P R O D U K T I O N « ,  W E L C H E S 

D A S  F R A U N H O F E R  I K T S  Z U S A M M E N  M I T  D E M  F R A U N H O F E R 

I S E  D U R C H F Ü H R T .
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Stefan Reber: »Es kann doch eigentlich nicht anders sein,

als dass die Bemühungen um eine Energieversorgung aus

erneuerbaren Quellen fruchten …«

Mareike Schneider: »… jedenfalls müssen wir das hoffen.

Wenn man den Vorhersagen nur einigermaßen traut, die

sich mit den Reserven an fossilen Brennstoffen und Uran

befassen, dann ist klar, dass diese in einer überschaubaren

Zeit zu Ende sein werden. Außerdem hat doch niemand von

uns das Recht, den übrigen Teilen der Welt zu verbieten,

so zu leben wie wir. Es wird also zusätzlich ein erheblicher 

Mehrverbrauch an Energie auf uns zukommen.«

Heike Mertsching: »Ich bin mir ziemlich sicher, dass 

regenerative Therapien Stand der Technik sind, wenn meine

Kinder in Rente gehen. Ich würde gern selbst noch kom-

plexe Gewebe oder Organteile kombinieren und damit

Funktionen des Körpers wirklich nachbilden. Damit ließen 

sich Tierversuche und klinische Versuche ersetzen, in denen 

nur überprüft wird, ob Stoffe giftig oder unverträglich sind.

Deshalb arbeiten wir am Darm, an der Luftröhre und an

der Haut, das sind die Organe, über die der Mensch Medi-

kamente aufnimmt. Dann brauchen wir ein Blutgefäßsystem,

Leber und Niere. Diese Key Player zusammenzuschalten und

dann Aussagen über die Wirkung von Substanzen treffen

zu können – das wäre ein Traum!«

Andreas Reimann: »Ich hoffe, dass es in 60 Jahren einen

Impfstoff gegen Malaria gibt, mit dem wir die Zahl der

jährlich 300 bis 500 Millionen Neuinfektionen deutlich 

reduziert haben, und dass sich die betroffenen Länder mit

unserem System dann selbst helfen können. Malaria ist ja

nicht nur eine Geißel im direkt pathologischen Sinn, sondern

hat einen enormen Einfl uss auf Armut bzw. die wirtschaft-

liche Entwicklung.«

Thomas Wiegand: »Eines kann man doch vorhersagen: 

Technologie wird sich dort durchsetzen, wo die Mehrheit 

der Menschen einen Vorteil hat, den sie auch bezahlen 

kann. Das wird viel zu häufi g ignoriert. Wie viele Science-

Fiction-Filme handeln davon, dass riesige Raumschiffe zu

anderen Planeten fl iegen? Aber die Menschen erkennen 

keinen Nutzen darin, deswegen ist dieser Bereich nicht so 

vorangekommen wie prognostiziert. Wenn wir also über 

eine Zukunft in 60 Jahren nachdenken, dann bleibt zumin-

dest die Fraunhofer-Forschung mit ihrer Ausrichtung am 

Bedarf eine gute Idee.«

Heike Mertsching: »Bei der Frage nach Visionen möchte

ich noch mal auf die Studenten zurückkommen: Ich sehe 

auch meine Diplomanden und Doktoranden ein wenig wie 

Kinder …«

Thomas Wiegand: »… darum heißt es ja Doktorvater und 

Doktormutter …«

Heike Mertsching: »… und denen geben wir unsere 

Visionen mit und hoffen, dass sie die Arbeit daran weiter-

treiben. Wenn meine Doktoranden dieselbe Faszination am 

Thema spüren wie ich, dann ist das genauso schön, wie 

zuzusehen, wenn sich die eigenen Kinder entwickeln.«

{ D R .  A N D R E A S  R E I M A N N }

A R B E I T E T  I N  D E R  A B T E I L U N G  A K Q U I S I T I O N S M A N A G E M E N T  D E S  F R A U N H O F E R -

I N S T I T U T S  F Ü R  M O L E K U L A R B I O L O G I E  U N D  A N G E W A N D T E  O E K O L O G I E  I M E . 

D E R  B I O L O G E  M A N A G T  E I N  P R O J E K T  Z U R  E N T W I C K L U N G  I N N O VAT I V E R 

T E C H N O L O G I E N  F Ü R  B I O P H A R M A Z E U T I S C H E  P R O D U K T E  I N  M I K R O O R -

G A N I S M E N  U N D  P F L A N Z E N .  N E B E N  D E M  F R A U N H O F E R  I M E  W I R K E N  D A S 

F R A U N H O F E R  I P T  S O W I E  D A S  F R A U N H O F E R  I I S  M I T.  D A S  V O R H A B E N  W I R D 

D U R C H  D I E  F R A U N H O F E R - Z U K U N F T S S T I F T U N G  G E F Ö R D E R T.

frgIM8029_Geschichtsbr_K4_1fh.indd   58frgIM8029_Geschichtsbr_K4_1fh.indd   58 17.02.2009   19:26:40 Uhr17.02.2009   19:26:40 Uhr



Fraunhofer hat mit der angewandten Forschung eine 

besondere Aufgabe übernommen. Sie erfordert, die 

Wünsche und Bedürfnisse der Menschen stets im Auge 

zu behalten. Ihnen sollen die neuen Technologien und 

Produkte schließlich Nutzen bringen, ihre Zukunft sollen sie 

sichern helfen. Menschen brauchen Gesundheit, Sicherheit, 

Energie, Kommunikation, Umwelt und Mobilität. In einem 

intensiven Diskurs hat Fraunhofer zwölf »Zukunftsthemen –

Chancen für morgen« identifi ziert. Als Schwerpunkte im For-

schungsportfolio sollen sie in besonderem Maß dazu beitragen, 

diese Grundbedürfnisse zu sichern. So passen die Fraunhofer-

Institute ihr Profi l kontinuierlich der Nachfrage an. Sie wenden 

dafür Mittel aus der Grundfi nanzierung durch Bund und 

Länder auf und vernetzen ihre verteilten Kompetenzen.

Manchmal muss noch mehr getan werden, um kreativen Ideen 

so viel Freiraum zu verschaffen, dass sie zu praxisrelevanten 

Innovationen werden können. Fraunhofer hat sich daher mit 

den Zuwendungsgebern auf die Gründung der »Fraunhofer-

Zukunftsstiftung« verständigt. Ihr Kapital stammt aus Lizenz-

rückfl üssen aus der erfolgreichen Vermarktung von MP3, einer 

Entwicklung des Fraunhofer-Instituts für Integrierte Schaltun-

gen IIS. Die Stiftung ermöglicht vorausschauende Forschung 

mit längerfristigem Zeithorizont und in größerem fi nanziellem 

Umfang. Sie soll der Fraunhofer-Gesellschaft eine Alleinstellung 

auf ausgewählten Technologiefeldern verschaffen, sodass sie 

auch auf lange Sicht ihre Funktion als Innovationsmotor wahr-

nehmen kann. Ende 2008 nahm die Stiftung ihre Arbeit auf. 

Ihr Vorsitzender ist Forschungsvorstand Professor Ulrich Buller.

ZUKUNFT BRAUCHT
FORSCHUNG.
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Die Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung der 

angewandten Forschung e.V.

Hansastraße 27c | 80686 München

Telefon +49 89 1205-0 | Fax +49 89 1205-7531

info@fraunhofer.de | www.fraunhofer.de

Vorstand:

Prof. Dr.-Ing. habil. Prof. e. h. mult.

Dr. h.c. mult. Hans-Jörg Bullinger

(Präsident, Unternehmenspolitik)

Prof. Dr. rer. nat. Ulrich Buller

(Vorstand Forschungsplanung)

Dr. rer. pol. Alfred Gossner

(Vorstand Finanzen, Controlling, IT)

Prof. Dr. phil. Marion Schick 

(Vorstand Personal und Recht)

Ansprechpartner für Firmenkunden:

Dr. Raoul Klingner

Telefon +49 89 1205-1212 | Fax +49 89 1205-77-1212

Andrea Vidal

Telefon +49 89 1205-1221 | Fax +49 89 1205-77-1221

projektanfragen@fraunhofer.de

Presse und Öffentlichkeitsarbeit:

Franz Miller

Telefon +49 89 1205-1301 | Fax +49 89 1205-7513

pressezv@fraunhofer.de

Historische Fraunhofer-Glashütte

Fraunhoferstraße 1 | 83671 Benediktbeuern

Die Verbünde der Fraunhofer-Gesellschaft

Fraunhofer-Verbund 

Informations- und Kommunikationstechnik

Beteiligt sind die Fraunhofer-Institute und -Einrichtungen für:

 Algorithmen und Wissenschaftliches Rechnen SCAI

 Angewandte Informationstechnik FIT

 Arbeitswirtschaft und Organisation IAO

 Bildgestützte Medizin MEVIS

 Digitale Medientechnologie IDMT

 Experimentelles Software Engineering IESE

 Graphische Datenverarbeitung IGD

 Informations- und Datenverarbeitung IITB

 Integrierte Schaltungen IIS (Gast)

 Intelligente Analyse und Informationssysteme IAIS

 Nachrichtentechnik, Heinrich-Hertz-Institut, HHI (Gast)

 Offene Kommunikationssysteme FOKUS

 Rechnerarchitektur und Softwaretechnik FIRST

 Sichere Informationstechnologie SIT

 Software- und Systemtechnik ISST

 Systeme der Kommunikationstechnik ESK (Gast)

 Techno- und Wirtschaftsmathematik ITWM

Verbundvorsitzender:

Prof. Dr. Dieter Rombach | Telefon +49 631 6800-1001

dieter.rombach@iuk.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Informations- und 

Kommunikationstechnik

Friedrichstraße 60 | 10117 Berlin

Stellvertretender Verbundvorsitzender:

Prof. Dr. Matthias Jarke

Telefon +49 224114-2925 | matthias.jarke@fi t.fraunhofer.de

Fraunhofer-Institut für Angewandte Informationstechnik FIT

Schloss Birlinghoven | 53754 Sankt Augustin

ANHANG
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Geschäftsführer:

Dipl.-Inform. Boris Groth

Telefon +49 30 7261566-0 | Fax +49 30 7261566-19

boris.groth@iuk.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Informations- und

Kommunikationstechnik

Friedrichstraße 60 | 10117 Berlin

Marketing, Events, Presse und Öffentlichkeitsarbeit:

Alexander Gerber M.A.

Telefon +49 30 7261566-0 | Fax +49 30 7261566-19

alexander.gerber@iuk.fraunhofer.de

Forschungskorrdinator:

Dipl.-Inform. Thomas Bendig

Telefon +49 30 7261566-0

Fax +49 30 7261566-19

thomas.bendig@iuk.fraunhofer.de

www.iuk.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Life Sciences

Beteiligt sind die Fraunhofer-Institute für:

 Biomedizinische Technik IBMT

 Grenzfl ächen- und Bioverfahrenstechnik IGB

 Molekularbiologie und Angewandte Oekologie IME

 Toxikologie und Experimentelle Medizin ITEM

 Verfahrenstechnik und Verpackung IVV

 Zelltherapie und Immunologie IZI

Verbundvorsitzender:

Prof. Dr. Uwe Heinrich | Telefon +49 511 5350-120

Fraunhofer-Institut für Toxikologie und Experimentelle

Medizin ITEM

Nikolai-Fuchs-Straße 1 | 30625 Hannover

Leiter der Geschäftsstelle:

Dr. Claus-Dieter Kroggel

Telefon +49 511 5350-103 | Fax +49 511 5350-155

claus.kroggel@vls.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Life Sciences

Nikolai-Fuchs-Straße 1 | 30625 Hannover

www.lifesciences.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Mikroelektronik

Beteiligt sind die Fraunhofer-Institute und -Einrichtungen für:

 Angewandte Festkörperphysik IAF

 Digitale Medientechnologie IDMT (Gast)

 Elektronische Nanosysteme ENEAS 

 Integrierte Schaltungen IIS 

 Integrierte Systeme und Bauelementetechnologie IISB 

 Mikroelektronische Schaltungen und Systeme IMS

 Nachrichtentechnik, Heinrich-Hertz-Institut, HHI

 Offene Kommunikationssysteme FOKUS (Gast)

 Photonische Mikrosysteme IPMS

 Siliziumtechnologie ISIT

 Systeme der Kommunikationstechnik ESK

 Zuverlässigkeit und Mikrointegration IZM 

sowie das 

 Fraunhofer-Center Nanoelektronische Technologien CNT

Verbundvorsitzender:

Prof. Dr.-Ing. Heinz Gerhäuser

Telefon +49 9131 776-101 | heinz.gerhaeuser@iis.fraunhofer.de

Fraunhofer-Institut für Integrierte Schaltungen IIS

Am Wolfsmantel 33 | 91058 Erlangen
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Stellvertretender Verbundvorsitzender:

Prof. Dr.-Ing. Hubert Lakner | Telefon +49 351 8823-110

hubert.lakner@ipms.fraunhofer.de

Fraunhofer-Institut für Photonische Mikrosysteme IPMS

Maria-Reiche-Straße 2 | 01109 Dresden

Leiter der Geschäftsstelle:

Dr.-Ing. Joachim Pelka

Telefon +49 30 46403-177 | Fax +49 30 46403-248

joachim.pelka@vue.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Mikroelektronik

Gustav-Meyer-Allee 25, Geb.12 | 13355 Berlin

Presse und Öffentlichkeitsarbeit:

Christian Lüdemann | Telefon +49 30 46403-207

christian.luedemann@vue.fraunhofer.de

www.vue.fraunhofer.de

 Fraunhofer-Verbund Oberfl ächentechnik und Photonik

Beteiligt sind die Fraunhofer-Institute für:

 Angewandte Optik und Feinmechanik IOF

 Elektronenstrahl- und Plasmatechnik FEP

 Lasertechnik ILT

 Physikalische Messtechnik IPM

 Schicht- und Oberfl ächentechnik IST

 Werkstoff- und Strahltechnik IWS

 Verbundvorsitzender:

Prof. Dr.-Ing. habil. Eckhard Beyer

Telefon +49 351 2583-324 | Fax +49 351 2583-300

eckhard.beyerk@iws.fraunhofer.de

Fraunhofer-Institut für Werkstoff- und Strahltechnik IWS

Winterbergstraße 28 | 01277 Dresden

Geschäftsstelle:

Dr. techn. Dipl.-Ing. Udo Klotzbach

Telefon +49 351 2583-252 | Fax +49 351 2583-300

udo.klotzbachk@iws.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Oberfl ächentechnik und Photonik

Winterbergstraße 28 | 01277 Dresden

www.vop.fraunhofer.de

Fraunhofer-Verbund Produktion 

Beteiligt sind die Fraunhofer-Institute für:

 Fabrikbetrieb und -automatisierung IFF

 Materialfl uss und Logistik IML

 Produktionsanlagen und Konstruktionstechnik IPK

 Produktionstechnik und Automatisierung IPA

 Produktionstechnologie IPT

 Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik UMSICHT

 Werkzeugmaschinen und Umformtechnik IWU

Verbundvorsitzender:

Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. e. h. Fritz Klocke

Fraunhofer-Institut für Produktionstechnologie IPT

Steinbachstraße 17 | 52074  Aachen

Stellvertretender Verbundvorsitzender:

Prof. Dr.-Ing. habil. Dr.-Ing. e. h. Michael Schenk

Fraunhofer-Institut für Fabrikbetrieb 

und -automatisierung IFF

Sandtorstraße 22 | 39106 Magdeburg

Leiter der Geschäftsstelle:

Dipl.-Ing. Axel Demmer

Telefon +49 241 8904-130 | Fax +49 241 8904-6106

axel.demmer@ipt.fraunhofer.de

Fraunhofer-Institut fürProduktionstechnologie IPT

Steinbachstraße 17 | 52074 Aachen
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Fraunhofer-Verbund Werkstoffe, Bauteile

Beteiligt sind die Fraunhofer-Institute für:

 Angewandte Polymerforschung IAP

   Bauphysik IBP

 Betriebsfestigkeit und Systemzuverlässigkeit LBF

 Chemische Technologie ICT

 Fertigungstechnik und Angewandte 

   Materialforschung IFAM
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